Sonntag, 


2 


ns mit Ausnahme des Montage. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige Zahlen bei den 
n werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vi ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. ſiet die dierſpaltige Zei 
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10. 171. ig lich Morge 


Erſchein 
x Königl VPoſt⸗Anſtalten ! Thlr — 3 


SS 
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Thor ichts⸗K 2 für die Theilnahme an 
. ner Geſchichts⸗Kalender ver. Dieſe letzteren eröffneten au auf dem Kriege gegen Frankreich bringen. Der König, die 
57. Die Orgel in der altſtädtiſchen Kirche wird | große Entfernung ihr Feuer. Die Escadronen des Ritt⸗ Königin, Prinz Wilhelm erſchienen auf dem Balkon, um 
is ein Theil der Escadron des Premier- dem Volke zu danken. In der Berathung über die Cre⸗ 

Meyer, daß er die bisherige Süd⸗ 


ſchritten und rückte unter Vorausſchickung von Plänklern ſchluß an die deutſche nationale Sache, 
aus ihren Carrabinern auf i 


2% 
Juli 1346 eingeweiht. meiſtes v. Luck, ſowie ein N pre em 
6. Der Hochmeiſter Heinrich Dusmer verleiht lieutenants Müller formirten ſich zur Attaque, die jedoch] ditvorlage erklärte Karl 

von den Chaſſeurs nicht angenommen wurde. Dieſelben | bundspolitik als aufgegeben erachte; 


bierſelbſt das Gut Piwniee an Tillmann ö 
urden von den Ulanen eine ger | Preußen den Sieg wünſchen. 
uli, Nachmittags 6 Uhr 36 Mir 


man könne heute nur 


gg Ritter. zogen ſich zurück und w „d \ 
7. König Sigismund der III. nimmt bier feinen hörige Strecke weit in das franzöſiſche Gebiet verfolgt. New Nork, 21. J 
u Aufenthalt bis zum 18. Auguſt. Das Rencontre lief unblutig, ab. E „nuten. Aus San Francisco iſt hier folgendes Telegramm 
5 . ———ůj——ß — Für die Vertheidigung, der Küſten. iſt zur Weiterbeförderung an den König von Preußen ein⸗ 
2 agesb eine beſondere Armeeabtbeilung or 9 1 getroffen: 7. Genen Biene, e 1 
E i i welche das Ober⸗Kommando den roßherzog von Meck⸗ Henken Präfident, San Francisco an 
9 ericht vom 23. Juli. lenburg⸗Schwerin übtragen worden it. ; William Rex Berlin, Preußen. 
i doſtellen für die Armeekorps 19. Juli. Eine enthuſiaſtiſche Verſammlung der ge⸗ 
ſteht mit Leib und Seele 


u AI 

ban Tanzöfiſch⸗deutſchen Krieg. — Ueber — Die Kommandoſtet: i 1 

en ruppenbewegungen gehen dem „Frkf. Journ.“ des Norddeutſchen Bundes ſind in folgender Weiſe beiegt | ſammten deutſchen Bevölkerung 

folgende verbürgte Nachrichten zu: „Im worden: das Gardecorps wird kommandirt von dem | Ew. Majeftät für einen glücklichen Erfolg unſeres theu⸗ 

keine franzöſiſchen [Prinzen Auguſt von Würtemberg, das erſte Armeecorps | ren Vaterlandes in dem gegenwärtigen nationalen Kriege 

Armee von Lyon] von dem General v. Manteuffel, das zweite von General | ein. Wir werden unverzüglich Fonds einſenden zur Un⸗ 

nach Straßburg inftradirt. | v. Franſecki, das dritte vom General v. Alvensleben IL, terſtützung und Erleichterung unſerer tapfern Verwunde⸗ 

ft es unrichtig, das vierte vom General v. Alvensleben I., das fünfte ten und der verwaiſten Familien derer, die den Märty⸗ 
ch, das ſechſte vom General v. rertod ſterben. 

Georg Lette, Secretär. 


zoͤſiſches La »Hüningen etablirt wird; | vom General v. Kirchba 
ER H j Tümpling, das fiebente vom General v. Zastrow, das f 
Philadelphia, 21. Juli, Nachm. 4 Uhr 9 Min. 


ſelbe von 

Seite (Dilli Oetlingen find vor | a te vom General von Göben, das neunte vom General 

. Einen 9° 1 se Mannſtein, das zehnte vom General v. Voigts—Rheetz, Ein hier an den König von Preußen aufgegebene Tele⸗ 

5 te das elfte vom General v. Boſe und das zwölfte vom | gramm lautet: 5 

ſioß 9 hervorgehend, können Sie einen beabſichtigten | General Kronprinz von Sachſen. 5 Die deutſchen Bürger von Philadelphia, in einem 

en. Umgehung von Raſtatt, auf Pforzheim an⸗ — Aus Saarbrücken wird der „Kölniſchen Zei⸗ Maſſenmeeting verjammelt, erklären: Gott ſchuͤtze Preußen 

beter. — In tuns“ von geftern gemeldet: Das Zündnadelgewehr hat | in der Vertheidigung des freien Deutſchlands gegen die 
1 gedildebannover hat ſich bereits ein Küſtenſchutz⸗ bei erſter Concurrenz mit dem Chaſſepot gute Erfolge Angriffe des despotiſchen Herrſchers von Frankreich. 

gen 1 et; ebenſo hatten ſich zwiſchen den Plenar⸗ gehabt. Ein franzöſiſcher Infanterist, der bei Tagesan⸗ Charles Vemein, Conſul. 

Abgeordnete] bruch an der Grenze auf einen preußiſchen Infanteriſten St. Louis, 21. Juli, Nachmittags 2 Uhr. Hier 

iſt folgendes Telegramm an den König von Preußen auf⸗ 


in Mig S 
ko 


ammelt 2 und 2 Uhr pommerſche 
die dereine 115 nach denſelben Grundfätzen auch Küſten⸗ ſchoß, fehlte dieſen, ging aher wieder vor, nachdem er ge⸗ 
A lese der Oſtſeeküſte zu errichten. Auch für laden, wo ihn die preußiſche Kugel toͤdtlich traf. Zwei | gegeben worden: a 
Warten ſelden olſteiniſchen Küſten iſt bereits ein Verein franzöſiſche Gefangene follen eingebracht ſein. 5 Die Deutſchen von St. Joſef ee verſammelt 
J 3 für De in der Bildung begriffen. Man er⸗ — Nach der „Kreuz⸗Ztg⸗“ wurde General⸗Lieut. v. zu einem enthuſiaſtiſchen Dan) verfichern Sie ihrer f 
Insel und 9 Aufruf an die Bewohner der Kirchbach zum Commandeur des fünften und General⸗ Gesine Sympathie und ihrer eſten Wünſche für die 4 
ö Borku ſtſeeküſten. Die Franzoſen haben auf der Lieut. v. Goeben zum Commandeur des achten Armee⸗ gerechte Sache Deutſchlands. rd 
N li. Die Fr einen Landungsverſuch gemacht. Corps ernannt. Der General der Infanterie v. Stein⸗ A. Schuſter, . Wm. Knees, Secretär. a 
krüch eut ölniſche Zeitung, meldet aus Trier vom 19. metz erhält ein größeres Commando, der General der In⸗ f 0. Juli. Br 
dez en plö 1 früh gegen drei Uhr erſchallten in Saar⸗ fanterie Vogel von Falkenſtein ein wichtiges Commando , -— 8 Br; 
8 40. Wötlich Alarmſignale. Die aus einem Bataillon | im Norden Deutſchlands. Bei Friedrichsort ift ſeit dem Deutf ch land . 
21. Juli, Abends, für anlaufende Handelsſchiffe vollſtän⸗ . 4 
Berlin, den 23. Juli. — Zur Situation. Berlin 


lat, ein anterieregiments und drei Escadrons des 7. 
tert; ments beſtehende Garniſon rückte ſofort zur | dige Hafenſperre eingetreten. N n 
Stuttgart, 21. Juli. Vor dem Palais des Kö⸗ iſt wieder ſehr ruhig geworden, die Maſchine geht be⸗ 2 

Man verſichert allgemein, daß die a 


i 
N fz der an der Grenze ſtehenden Vorpoſten aus. U \ r 
f e Chafjeuregimant hatte die Grenze über⸗ nigs Tauſende, welche demſelben Dankesovation für An- wunderungswürdig. 

— — ——: ˙ ¹wqàAꝛꝛꝛ v. ER F —— — 
Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. nicht zu grauſam um mit de Eſter. Se iſt leichtſinnig, Die Jüdin ſchlang beide Arme um den Hals ihres / | 
Hamburger: Novelle. aber ſchlecht ift fe nicht. Sag ihr als je verſpricht, fich | Vaters. 155 N 15 
Drittes Kapitel zu beſſern, daß ich ihr wieder will drücken an mein Herz. , wie gut Du biſt, wie unausſprechlich gut! Ja, | 

5 wie in de Zeit, als ſie iſt noch nicht gegangen auf böſen ich will mich in Alles fügen, was Du mir auferlegſt, 

will jede Buße geduldig tragen, wenn ich nur einſt wie⸗ 


> heheſſerſer Valer. Aeue Begebenheiten. Se 
* * 
Ni Schwei (Fortſetzung. "Die Thränen der Tochter floffen aufs Neue und der bei Dir und der Mutter leben darf. Aber nun Va⸗ | 
wabrdeit eigend ſah der Alte eine Zeitlang auf die in] mit gleicher Heftigkeit, wie zuvor. terleben, gewähre mir auch eine Bitte.“ 
chend freuevolle Tochter. Den Kopf hin“ und her⸗ „Meine Mutier, meine liebe Mutter!“ ſchluchzte „Was willſt Du bitten, Eſther?“ fragte der Alte. 
N „Laß es hier in Hamburg nicht kund werden, daß 
15 Gräfin Labinsky kennt, eine Jüdin und 


luz Ja agte er endlich mit bewegtem Tone: e. : 
dag a f aber, ic würde werfen einen gewaltigen Auch der Alte wiſchte ſich die Augen. ich, die man als 
a Vorwurf; d Haupt, müßt ich mir nicht ſelbſt machen „So willſt Du kommen mit mir zurück nach Deine Tochter bin. i mit dem di 5 
N ; Dein gott daß ich trage einen Theil von de Schuld | Polen?” Der Alte drohte ihr mit dem Finger. N 
1 Dei e tloſes Leben. Hab ich doch nicht gehandelt „Ja, Vaterleben, ich will,“ ſagte Eſther. „Eſther, Eſther! Ich fürchte der böſe Feind, der da | 
ben Kinder Yiehung als ein frommer ſtrenger Jude, der — „Aber nach Warſchau, wo lebt unſre ganze Ders iſt geheißen, Eitelteit und falſche Schaam wohnt noch in 2 
böse der Chr halten fern von dem Leben und Trei⸗ wandtſchaft, kann ich Dir nicht nehmen mit.“ Dir!“ — a j a i | 
Elte Dinge iſten, damit fie nicht verfallen auf eitle und „Ich verftehe, lieber Vater. Man würde Dich — „Er wird auf immer aus meiner Seele Face 
in dan ; 1 lernen verachten das ſtille Haus ihrer] ſchmähen, weil Du mir verziehen.“ wenn wir Hamburg erſt verlaſſen haben, das ſchwwoͤre 
de ge voineh ich Dir doch erlaubt in Warſchau zu gehen — „Ganz recht, Eſther, und ich mag nicht leben in ich Dir.“ 5 
men Soireen vor de Chriſten auf Bälle, in | Feindſchaft mit meine Brüder und Schweſtern. Ich werd Herr Koppel dachte einen Augenblick nach. Du haft 
8 gt dret⸗ „Gut,“ gagte er. „Ich will ur, warum um ha 
bleiben acht Tage in Hamburg, 


eit ncer in' * . 3 
| 18 158 8 Theater. Ich bin doch geweſen ein Dir alſo bringen in eine kleine Stadt, welche lie \ 
SR alm ger da war ftoiz auf die einzige Tochter, ßig Meilen von Warſchau. Dort lebt mir ein alter | gebeten. Ich werd' noch ble, deln in Polen 
Inheit 3 chtige Gott hat geſegnet mit jo wunderbare] Freund, Rabbe Salomon, ein ſtrenger, ottesfürchtiger | um einzukaufen Waaren, die ich kann verhan 

und wollte prunfen mit ihr vor bet Welt.] Mann, mit ſein Frau und drei Töchter. Zu ihm wen mitm guten Rebbes. Dos werd nt de Schladhter 
8 Dadurch habe ich Dir geſtürzt ſelbſt in's] ich Dir geben in die Zucht, und als Du lebſt in ſein] Reiſekoſten. Die Zeit werd ich wo nan hin abgeſtiegen 
chen t ſteh' auf, Unglückliche, und laß uns] Haus als eine ehrbare, ſittſame Judentochter ein Paar ſtraß in ein jüdiſche Herberg u. auch wie das Geſeg 
in, Er faßt mit einander.“ Jahr, was wir der Rabbi wird melden, ſo wird fi) auch] und wo ich kann eſſen und trinken te hierher 55 
Por, Bte ihren Arm und 308 fie vom Boden | legen der Haß der Verwandtſchaft und Du kannſt dann es befiehlt. Ich werd nicht wider men wir 5 
Sega Schritt S hi fommen wieder in Deingd Daterd ent 7 ae = 5 auc anne were en nach Polen. Dann 
e de & in. . 75 i g 4 

er n Beide zum Sopha gelobet jet ſein Name, mir hat geschenkt ir ein recht⸗ let en de tiefſte Verſchwiegenheit, als Du es haſt 


te nah 1 
„Sege Digabm Platz. i Handel, ie wird ſich auch noch finden o Are 0 8 „ 
A se 2 mir, Eſther,“ ſagte er mild. a Mann, mit dem Du kannſt leben glücklich und ug en, 115 ci wieder heimlich durch 

1 g zufri 5 auf eie { 5 ü 
dale Du hör mir geduldig an,“ begann der Alte. ig“ Aber, meine Mutter? ſoll ich meine Mutter die Lappen. Mein Fu wache. late te Vill a 
eee gehſt in Dir un bereuſt, ir ip nicht zuvor wiedersehen?“ 8 1115 Meer, 1 0 im a . 1 g den 
und willſt künftig ſein ein gute, gebor⸗ Der Alte nickte f Fluch eine ' : . N 5 
Auen ade ſo will ich en Dein vergangenes „Ich will 80 ſein ein grauſamer, Vater. Du ſollſt 5 Gither e an 8 NN, es 1 85 
dus gebeten a, wird auch thun Deine Mutter. Hat fie | fe ſehen, Ester, damit Du fannft fie big auch um Vers Und fie zielt Annen Stern,“ erſhlen jeden Tag an d 

der arfehn "en als bab gekriegt von Nathan Meyer gebung. Ich werd' ihr doch ſchreiben, daß ſe uns ſoll Hole 11555 15 40 80 Nichts 9 Die Beh 0 
‚ der jetzt lebt in Hamburg und bat Dr] fommen entgegen zwanzig Meilen von r bes fungen Engländers wies fie entſchieden zurück. An 


geſe \ 
den und erfannt, den Brief, „Aron leben, geb’ Ort, wo wir reißen durch. 


1 


diesmalige Mobilmachung fich noch weit glatter vollzieht, 
als die von 1866. Von den Theilnehmern der Audienz 
bei dem König, in welcher die Adreſſe der Communal⸗ 
behörden überreicht wurde, wird die Scene als überaus 
ergreifend geſchildert. Die Blätter theilen die Antwort 
des Königs ziemlich wortgetreu mit, nur ſagte Se. Maj. 
noch ſchlagender von der Armee: „Das Inſtrument iſt 
ſcharf und ſchneidig“, indem er dann den Erfolg in Gottes 
Em ſtellte. Die mächtigen Erregungen der letzten acht 

age haben äußerlich an dem Erſcheinen des Königs 
nichts geändert. Von Napoleon hingegen gehen allerlei 
merkrpürdige Gerüchte um, für die indeſſen jeder Anhalt 
vorläufig fehlt. Man ſagt, daß der Kaiſer in unzurechnungs⸗ 
fähigem Zuſtande nach St. Cloud zurückgekehrt ſei. Zwar 
dürfte es nicht Wunder nehmen, wenn die unerwarteten 
Schläge, die der Kaiſer ſchon vor dem Beginne der 
Feindſeligkeiten von allen Seiten erhält, auf ſein ge⸗ 
ſchwächtes Gehirn einwirken. Auf die Süddeutſchen hatte 
er, als auf einen Hauptfactor, gerechnet und erfährt von 
dort die entſchiedenſte Abfertigung. Statt der revolutionären 
Kundgebungen in Hannover kreten überall patriotiſche Ma⸗ 
nifeſtationen hervor; Holland und Belgien ergreifen eine 
bewaffnete Neutralität, Dänemark erklärt aus ſeiner Neu⸗ 
tralität nicht heraustreten zu wollen. Selbſt Oeſterreich 
lehnt jedes Anſinnen ab, während Rußland und Amerika 
mit Wohlwollen hinter Preußen ſtehen. Ich theile dieſe 
Gerüchte, wie ſie auch die heutigen Zeitungen bringen, 
ausdrücklich nur als ſolche mit. 

— Zur Situation. Auf den Bahnhöfen hat 
der „Hilfsverein für die deutſche Armee im Felde“ per- 
manente Reſtaurationen etablirt, um die durchpaſſirenden 
Truppentheile, die zu den Fahnen eilenden Reſerviſten 
und Landwehrmänner zu verpflegen und zu erfriſchen. 
Der Geiſt der Leute läßt nichts zu wünſchen übrig. Nichts 
von jenem Mißmuth, den wir noch 1866 jo oft zu bes 
merken Gelegenheit hatten, die finſteren, ſorgenſchweren 
Mienen der von Weib und Kind, von Haus und Hof 
Baden Landwehrmänner, — nein, überall die feurige 

egeiſterung und die brennende Ungeduld, gegen den 
„Erbfeind“ geführt zu werden. Ein Beiſpiel für viele: 
Als heute Mittag ein 2—300 Mann ſtarker Trupp 
Wehrmänner auf dem Poſtdamer Bahnhof anlangte, um 
nach den Depots in Potsdam und Teltow befördert zu 
werden, ermahnte der den Transport führente Offizier 
die Leute, während der Zeit bis zur Abfahrt ſich nicht zu 
weit vom Perron zu entfernen, damit Keiner fehle beim 
Abgang des Zuges. Da trat ein ſchon ziemlich bejahrter 
Mann aus der Reihe heraus. Herr Lieutenant, ſagte er, 
verlaſſen Sie ſich darauf, von uns fehlt Keiner, aber 
beſſer wäre es ſchon, der Zug ginge gleich ab, dann kön⸗ 
nen wir doch eine halbe Stunde früher an die nichts⸗ 
nutzigen Franzoſen heran! Und mit einem kräftigen drei⸗ 
fachen Hurrah beftätigte der ganze Trupp die Ungeduld 
ſeines Seniors. Auch manche herzzerreiſſende Scene 
ſpinnt ſich ab, die wiederum durch die ſich überall doku⸗ 
mentirende Vaterlandsliebe zu einem erhebenden Acte wird. 
Die junge Frau eines Landwehrmannes hat es ſich nicht 
nehmen laſſen, nebſt ihren drei kleinen Kindern den 
Gatten bis zum Waggon zu geleiten; unter Thränen 
nimmt ſie von ihm Abſchied. Laß gut ſein, Mutter, 
tröſtet er, ich bin ja bei Düppel und Königgrätz gut weg⸗ 
gekommen, und die dummen Franzoſen werden mir auch 
ß 222A —— 
dem Tage der Abreiſe, den ihr Vater beſtimmt, bezahlte 
ſie ihre Rechnung, nahm herzlichen Abſchied von Clara 
und der Dienerin und fuhr dann tief verſchleiert in einer 
Droſchke nach dem kleinen Hotel, wo ihr Vater wohnte. 
Den folgenden Tag hatte die Poſt Beide ſchon viele 
Meilen von Hamburg fortgetragen. 


Viertes Kapitel. 

Herr Vieſel und Fräulein Florini. Eine Angluͤckliche· 

Der geſchäzte Leſer wird ſich erinnern, wenn er an 
unſer erſtes Kapitel zurückdenkt, daß die Sängerin Fräu⸗ 
lein Florini, die im dritten Stocke, nicht weit von den 
Zimmern des Wittwers, Herrn Wieſel, wohnte, ihre Thür 
vor allen jungen Dandys in Hamburg verſchloſſen hielt, 
wohl aber alten, ehrbaren Verehrern ihrer Kunſt zu jeder 
Tageszeit Zutritt zu ſich geſtattete. 

Seit einiger Zeit waren aber auch die alten Herren 
ausgeblieben, bis auf einen, der in ihrer Nähe weilte. 

Wahrſcheinlich hatte dieſer ſeine grauköpfigen Neben⸗ 
buhler durch reiche Geſchenke aus dem Felde geſchlagen, 
oder er hatte ſich auch ganz beſonders die Zuneigung der 
Tugendwächterin, Madame Dunſt zu erwerben gewußt. 

Dieſer alte Verehrer der Sängerin war nun Nie⸗ 
mand anders als der reiche Herr Wieſel. 


Wahrſcheinlich hatte Madame Dunft, von dem Reich⸗ 
thum = geizigen Mannes angelockt, die Belanntigan 
zwiſchen ihm und der jungen Dame, von der fie Tante 
genannt wurde, vermittelt. Sie waren ja Nachbarn und 
mußten oft einander begegnen. Fräulein Florini war eine 
üppig gebaute Kokette, die ihre ſchwarzen Augen vortref⸗ 
lich zu gebrauchen wußte, und Herr Wieſel, trotz feiner 
Jahre und der Liebe zu ſeinem Gelde, für weibliche Schön, 
heit nicht unempfindlich. Zudem legte ihm dieſer Um⸗ 
ed keine andere Verbindlichkeiten auf, als die er mit 

eld abkaufen konnte. ß . 
bwohl er nur heimlich in den ſpäteren Abendſtun⸗ 
den zu der benachbarten Schönen zu ſchleichen pflegte, 
hatte Clara dieſe Beſuche doch erfahren. REN 
Hatte fe Brliher Freund, der Hackett Chrftion Bort 
e Ne darauf aufmerkſam gemacht. 
a CFortſetzung folgt.) 


nichts anhaben! Als der Zug ſich in Bewegung ſetzt, 
ruft ihm ſein Aelteſter, ein Kerl von 4—5 Jahren, noch 
nach: Papa, vergiß nicht, mir recht was Schönes aus 
Paris mitzubringen. 


— Suͤddeutſchland und der Krieg. So ge 
wiß es iſt, daß die Franzoſen keinen Krieg mit uns an⸗ 
gefangen hätten, wenn ſie ſich nicht dem Wahne hinge⸗ 
geben, Süddeutſchland würde vertragsbrüchig werden, 
ſchmählichen Verrath üben und ſich Frankreich anſchließen, 
ſo über allen Zweifel erhaben iſt es jetzt, daß die Regie⸗ 
rungen ſowohl wie das Volk in Süddeutſchland in dem 
bevorſtehenden Kriege ihre Pflicht thun und alle Kräfte 
daran ſetzen werden, um den Krieg jo ſchnell als möglich 
zu beendigen und Deutſchland einen Frieden zu ſichern, 
der Frankreich für ewige Zeiten unfähig machen muß, 
Europa mit einer neuen Kriegsgefahr je wieder heimzu⸗ 
ſuchen. Es hat denn auch vom erſten Augenblick des 
Kriegsgetöſes an weder in Baiern noch in Württemberg 
ſich eine ſchwankende Haltung oder eine Neigung kundge⸗ 
geben, den casus foederis zu diseutiren, die Regierungen 
haben vielmehr eine Feſtigkeit an den Tag gelegt, die dem 
Volksgeiſte durchaus entſpricht. Daß ſich hierbei das 
ganze Deutſchland, der Süden nicht weniger als der Nor- 
den, gut ſtehen wird, iſt ſelbſtverſtändlich, und es kann 
nur denen, die ſich über einen vorausfichtlich jo ungeheu⸗ 
ren Erfolg der nationalen Sache in Deutſchland ärgern, 
in den Sinn kommen, den nationalen Eifer in Süd⸗ 
deutſchland zu dämpfen und womöglich Mißtrauen und 
Unfrieden zu ſtiften zwiſchen den deutſchen Bruderſtämmen. 
So ſchreibt z. B. die „Neue freie Preſſe“ in Wien: 
„Siegt Preußen ohne die Hilfe Süddeutſchlands, ſo wird 
letzteres durch die Annexion für feinen Mangel an Ge- 
horſam beſtraft. Unterliegt Preußen trotz der Hilfe des 
Südens, ſo wird jenes natürlich ſo großmüthig ſein, das 
triumphirende Frankreich mit der Rheinpfalz, Mainz und 
ſonſtigen ſüddeutſchen Gebieten abzufinden. Wenn aber 
Süddeutſchland neutral bleibt, und Preußen geſchlagen 
wird, ſo trifft doch der Länderverluſt immer ganz Deutſch⸗ 
land. So oder ſo, der Ausgang des Krieges iſt für 
Baiern, Württemberg, Baden und Heſſen ein ſchweres 
Unglück.“ Daß keiner von den vorbezeichneten Fällen ein⸗ 
treten und damit die 7 von einem ſchweren 
Unglück hinfällig wird, darf man ſchon jetzt als ſicher an⸗ 
nehmen. Der Sieg Preußens ohne die Hilfe Süddeutſch⸗ 
lands iſt bei der nunmehr geſicherten gemeinſchaftlichen 
Aktion der ſüddeutſchen Staaten mit dem Nordbunde gar 
nicht mehr in Betracht zu ziehen. Um aber an das Un⸗ 
terliegen Preußens trotz der Hilfe Süddeutſchlands glau⸗ 
ben zu können, dazu gehört in der That eine orientaliſche 
Phantaſie. Geſteht doch die „Neue freie Preſſe“ ſelbſt 
zu, daß Preußen, im Rücken ſicher, ſeinem Rivalen um 
mindeſtens 200,000 Mann überlegen ſei, und daß Süd⸗ 
deutſchland mit 100,000 Mann dos preußiſche Feldheer 
unterftügen könne. Und trotz dieſer numeriſchen Ueber⸗ 
legenheit Preußens um 300,000 Mann ſollte das fran⸗ 
zöjtihe Heer, deſſen Führern doch die Feldherren des nord- 
deutſchen Bundes ſicher nicht nachſtehen, als Sieger aus 
dem Kriege herorgehen, in welchem die geſammte deutſche 
Volkskraft gegen einen Staat geführt wird, der ſeine 
Hilfsquellen erſt dann entwickeln kann, wenn die Entſchei⸗ 
dung ſchon längſt gegeben iſt?! Nein, der Ausgang des 
deutſch⸗ franzöſiſchen Krieges k ann heute ſchon keinem 
Zweifel mehr unterworfen ſein. Es kann ſich nur noch 
um die Größe der Opfer handeln, von deutſcher Seite, 
und dieſe werden in Anbetracht der Größe des Gewinns 
ſicher von allen deutſchen Volksſtämmen willig und gern 
gebracht werden. 


— Die Königin Auguſta iſt geſtern Nachmittag 
von Coblenz eingetroffen. 


— Der Staatsanzeiger publieirt heute bereits 
die vom Reichstage beſchloſſenen Geſetze. Es find dies 
das Geſetz betreffend den außerordentlichen Geldbedarf der 
Militär⸗ und Marineverwaltung, vom 21. Juli; das Ge- 
ſetz, betreffend die zu Gunſten der Militärperſonen eintre— 
tende Einſtellung des Civilprozeßverfahrens, vom 21. 
Juli; das Geſetz, betreffend die Verlängerung der Legis⸗ 
laturperiode des Reichstages, vom 21. Juli; und das 
Geſetz, betreffend die Gründung öffentlicher Darlehnskaſſen 
und die Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen, vom 21. 
Juli. 


— Zur ſpaniſchen Thron⸗Candidatur. Eins 
ſcheint jetzt zweifellos, daß nämlich die franzöͤſiſche Regie⸗ 
rung mit der hohenzollernſchen Throncandidatur ſeit 
Monaten bekannt war daß fie dieſelbe ſorgfältig gefoͤrdert 
und in ihr thörichter Weiſe ein Mittel zu finden eglaubt 
hat, Preußen zu iſoliren und eine Spaltung in eutſch⸗ 
land zu veranlaſſen. Ob und wie weit der Marſchall 
Prim im Einvernehmen mit dem Kaiſer Napoleon dieſe 
ganze Intrigue vorbereitet, darüber fehlen bis jetzt noch 
nähere Nachrichten und Beweiſe, doch wird die Geſchichte 
ohne Zweifel darüber Auflärung liefern. Das plötzliche 
Verſchwinden Spaniens aus der politiſchen Bildfläche, 
nachdem der Streit zwiſchen Preußen und Frankreich 
eingefädelt war, giebt jedenfalls zu denken Anlaß. Nach 
dem Eifer, mit welchem die ſpaniſche Regierung die 
hohenzollernſche Candidatur betrieben hatte, iſt es ſehr 
auffällig, daß dieſer Eifer plöͤtzich vom Siedepunkt auf 
den Gefrierpunkt erkaltete und daß die Beziehungen des 

arſchalls Prim und der franzöſſſchen Regierung ſeitdem 
die freundlichſten zu ſein ſcheinen, ohne daß in Spanien 
irgend welche Empfindlichkeit über franzöſiſche Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten dieſes Landes zurückbliebe. 


— Schufte von Adel. — „Wie an i 
ſchreibt die „Kreuzjtg.*, „haben ſich hannoverſch ene, 
ſo weit ſelbſt herabgewürdigt, daß ſie den Versuch funde 
haben, von der Unter⸗Elbe aus der in 1 für 10 
erwarteten franzöſiſchen Flotte Lootſen u. Spion cha 
Landung und andere Kriegsoperationen zu. güblfe „ 
Die in den letzten Tagen mit militäriſcher Beih iben P 
zogenen Verhaftungen ſtehen mit dieſem Ter N 
Zuſammenhang.“ > 0. | 

— Eine königliche Verordnung 1 
Juli verbietet die Aus- und Durchfuhr von 9. den, # 
Kleie über die Grenzen von Memel bis Saarkte ten 
von Getreide- und Hülſenfrüchten, Mühlenfabri über 
raus, Rindvieh, Schweinen und Schafvieh 
Grenze von Nordborn bis Saarbrücken. 


2 


N 
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deb 
— Die Naturallieferungen des Laufe . 
Fleiſch, Brotmaterial, Hafer, Heu und Stroh . 


init, 
Armee haben nach einer Bekanntmachung der 1 \ 
des Krieges, des Innern und der Finanzen am Y 
guft zu beginnen. der da 

— Civilprozeß⸗Ordnung. Der von ahn 
niedergeſetzten Kommiſſion in 390 Sitzungen 0 ai 
der Zeit vom 3. Januar 1868 bis 20. Juli für 
gearbeitete Entwurf einer Civilprozeßordnung f 66 5% 
norddeutſchen Bund umfaßt 1174 Paragrahen "gu ö 
teln und 8 Büchern. Daran ſchließt ſich der 


N 


e , 
Dienſtlöhnen, über die Gewährung der Rech tsh b inte. 
die zu Gunſten der Militärperſonen eintretende. za 
lung des Civilprozeßverfahrens, ſowie die Bl 
des Genoſſenſchafts-Geſetzentwurfs in 28 auße 
chen Sitzungen ausgearbeitet. 


— Das General⸗Conſulat des 7 ü 
ſchen Bundes in London iſt beauftragt lauf 5 
tiſchen Seeleuten, welche die in den Canal fehr u, 
deutſchen Schiffe von der drohenden Kriegsgeſ ua 0 
nend in Kenntniß ſetzen, auf Grund der von egen 77 
ten deutſchen Schiffern ihnen darüber ausge g 4 
ſcheinigung eine Prämie von je drei Pfund = ie un, 
Rechnung des Bundes zu zahlen, eine Maßregel geh 
im letzten deutſch⸗däniſchen Kriege Anwendung 
den und ſich damals bewährt habe. 


— Die Stadtverordneten von Dres 
die von Chemnitz haben (d. 21. c.) der 9 
vollen nationalen Begeiſterung Ausdruck abend y' 
an den König von Sachſen und an den ön g gesch 
Ben als Oberhaupt des Norddeuſchen Bundes bels 
Das „Dresdner Journal“ veröffentlicht einen pa 
Aufruf zur Organiſation eines Freiwilligencen S0 
ſcher Felddiaconen, ſowie einen zweiten Aufruf ae er 
lung von Spenden für die durchziehenden , dig 
die zurückbleibenden Familien der Vaterlandsve 
Ganz Sachſen ſteht für die deutſche Sache! : 

In der Ständeverſammlung Würtenberd pr 
am 21. d. Mts. die Regierung eine Creditford of. 
5,900,000 Gulden ein. Miniſter Varnbüler nach | 
den Antrag u. ſchloß mit folgenden Worten: moch 
ſeitigung der ſpaniſchen Thorncandidatur dene y 
Ungeſtüm ſeitens Frankreichs zum Kriege Bob 
beweiſt, daß die ſpaniſche Frage nur der en Ju 
aber der wahre Grund des Krieges geweſen "al 


Endziele ſomit weiter reichen. Das Mine en 


den ’ 2 
"od 


1 


Integrität Deutſchlands für bedroht. Für Kraft eilten 
Unverſehrtheit und Ehre rechtzeitig mit aller cabal 
treten, halten wir für unſere Pflicht, ſind ob 


— [4 1 
Anſicht, daß auf die von Preußen geſtellte Fraß e, 10 
uns ihm im Kriege anzuſchließen geſonnen ſteber zi 
offenem Ja geantwortet werden muß. Wir die Sich de 
einem Entſchluſſe, welcher entſcheidend iſt für ra m) de 
Stamm pi 


jale Würtembergs. Zeigen Sie Europa 

Beſchluß, daß ein ſelbſtſtändiger deutſcher itt in , 
freier Entſchließung freudigen Muthes einne Sia 
Kampf um Deutſchlands Ehre. Die Vorlage d von 
regierung über Exigenz von 5,900,000 fl. wir Vor 
Volksvertretung einmüthig angenommen. Boller 
Sitzungsſaale große Menſcheumaſſen, die die 

ter begeiſtert begrüßen. 


— Wie in Florenz, fo haben auch in 
Kundgebungen zu Gunſten Deutſchands und 1 
reich ſtattgefunden. Die öffentliche Meinung 
enthuſiaſtiſch für Preußen geſtimmt. 

In Folge der Agitationen, die vom 
ftreligihen Hofe gegen Preußen und den 
Bund ſeit vielen Jahren betrieben wurden UN, i 
Angeſichts des bevorſtehenden Natlonalkrtebeſ gt 
zu werden, noch mit verdoppeltem Eifer De 5 
find, iſt vielfach die Frage aufgeworfen w f 
nicht gerathen ſcheinen könnte, das Gr 
Mecklenburg⸗Strelig mit dem Großherzogthum 
Schwerin ganz zu verſchmelzen. l lbſt! EB 

— Den Gebrüdern Lachmann bier a6 j b 
Verproviantirung der Armee wie im Jah * 


Mechlen, 


1866 auch diesmal wieder übertragen worden. 


| Ausland. 
I Fr 


4 Kahn ech. Das „Journal officiel“ meldet: Die 
rn Preußens und der mit. ihm verbündeten 
en „ welche ſich gegenwärtig in Frankreich befinden, 
„auch ferner in Frankreich zu verweilen, 
fer zenehmen keinen Anlaß zu Beſchwerden giebt. 
ber * Zulaſſung der Unterthanen Preußens und 
Beginn demfelben verbündeten Staaten auf franzöfiſches 
arn jedoch nur auf ſpecielle Ermächtigung er⸗ 
De de welche nur ausnahmsweiſe eriheilt werden wird. 
"Ehen, denwärtig in franzöſiſchen Häfen liegenden feind⸗ 
Act andelsſchiffen wird eine dreitägige Friſt für ihre 
Abe 7! ewilligt und werden dieſelben freies Geleit 
mundi Schiffe, welche Ladung für franzöſiſche Häfen und 

wache Rechnung haben und ſich in feindlichen oder 


tu \ Egal s 

5 Sy däfen befinden und zwar ſeit einem Zeitpunkt 
dorfe Kriegserklärung, ſind der Wegnahme nicht unter⸗ 
Nen dieſelben können ihre Ladung in franzöſiſchen 


die g unbehelligt ı7 rei it fü 
* Nu dep, igt löſchen und erhalten freies Geleit für 


ben ach weiz Die Eidgenoſſenſchaft bleibt neutral bei 
ben pe Frankreichs gegen Preußen, aber ſie rüſtet 
1 . d. zur Sicherung ihrer Grenzen, — mit 
* pre auf Frankreich. Die allgemeine Stimmung iſt 
denne ßen äußerſt günſtig. Die Regierung, wie alle 
dum der Intelligenz in der Bene ort find ein⸗ 
al > in der Anerkennung König Wilhelms. Seine 
ler j würdige Haltung der franzöſiſchen Inſolenz gegen⸗ 
A S ponirt den Republikanern mehr, wie ſeine Siege 
An, owa, und Napoleon III., von ſeinem Cabinet 
der % weigen und tiefer noch von ſeinem Senat und 
ri 


30 olksvertretung“, hat alle Achtung verloren. Die 
cot ber Ztg.“, eins der größten Organe der Schweiz, 
Ale 5 en und unumm unden ſeinen gänzlichen Nieder⸗ 
N 2 Deutſchland im Intereſſe des Friedens und 
ere a Ordnung in Europa, die der Wohlfahrt 
e rundlagen ſichert. Aehnlich ſprechen der „Bund“ 
5 ein kleineren Blätter, für die Franzoſen auch nicht 
N reundliches Wort. 


N 


Provinzielles. 


Mus trasburg. Der Fleiſchermeiſter Itzig Chrzanow⸗ 
dente Strasburg war in den Befig einer von den nord: 
180 aulchen Südſtaaten während des Krieges im Jahre 
ſind gegebenen 100-Dollarnote gekommen. Bekannt⸗ 
den dieſe Noten vollſtändig werthlos, und es war 
ldeiholt hrzanowski auch bekannt. Trotzdem machte er 

tete Verſuche, fie umzuwechſen. achdem ihm 

misglückt waren, gab er ſie auf dem Jahrmarkte 
m. cbır N in Polen dem Pferdehändler Salomon Buchhardt 
s — Kaufgeld für ein von ihm erhandeltes Pferd 
ir Dre ödrüclichen Verſicherung in Zahlung, daß es 
Sgr. ußiſcher 100⸗Thalerſchein ſei und jeder Thaler 
I No bringe. Einige Tage ſpäter erfuhr Buchardt 

hr Wer in Rypin aufhaltſamen Amerikaner die gänz⸗ 
b hr Üblofigteit der Note; er fuhr nach Preußen, um 
em zauowski den Handel rückgängig zu machen. Den 
erde aud er zwar nicht mehr im Beſitze des erkauften 
ede a derselbe erbot ſich aber, die Sache auf anderem 

eng ezugleichen und bat, nur davon weiter kein Auf⸗ 
Ai zen machen. Die Angelegenheit kam aber gleich⸗ 
ER 0 Anzeige, Chrzanowski wurde verhaftet und wurde 
10 mit Bericht in Strasburg wegen Betruges im Rück⸗ 
die im [ehe Menaten Gefüngniß, 100 Thlr. Geld⸗ 
ſuaiß, Unvermögensfalle mit noch drei Monaten Ge- 
tale Sund mit Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte 
* — lung unter Polizei-Auffiht auf ein Jahr be- 
lüten 70 der Beſchädigte indeß ſeinen Verluſt zum 
ee eile wieder erjegt erhalten, hat jetzt das Appel⸗ 
Falte uicht die Gefängniß⸗ und die Geldſtrafe um die 
4 Chr, bigt, es aber im Uebrigen bei der Entziehung 
N Yen, "echte und bei der erkannten Polizei⸗Aufſicht 


— 


5 
5 


Verſchiedenes. 


Ir ao der T— nicht ſelbſt kom mt, ſchickt er 
wt! f d. Weib, Der „Bund? läßt folgendes Streif⸗ 
N) ſcheinte Urſachen ses Krieges fallen: Eine Diffe⸗ 
bed Hoher zwiſchen Napoleon, Prim und dem Fürſten 
N Eten dellern ſich erſt erhoben zu haben, als die bei⸗ 

ie den ihre Abneigung gegen die von der Kaiſerin 
Hern Filobonirte Verheirathung des jüngeren Hohen⸗ 
lien tiedrich mit der Mademoiſelle d'Alba, einer ihrer 
4 g erfahren baden. Die „Nod. A. Ztg.“ bemerkt hierzu: 
Wal d. J hierüber aus guter Quelle, daß die im 
A daß ei von einem franzöfiſchen Blatte gebrachte Nach⸗ 
und don Air Verheirathung zwiſchen dem Prinzen Frie⸗ 
| a Pobengellern und einer Tochter des Herzogs 
r Fü erke ſei, ein von den Tuilerien ausge⸗ 
N Übler geweſen iſt. In Madrid hat man feine 
g ag, dad abt, auf denſelben anzubeißen, weil die Vor⸗ 

fünft die Gräfin Montijo die Schwiegergroßmutter 
a En Königs von Spanien ſein ſoll und die 
| Ve legefüp ſche Verwandttchaft das National- und Sit: 

a Herze | in Spanien auf's Aeußerſte empören würde. 
de Pe wen hebg iſt ſehr verſchuldet und lebt von 

auch 5 welche ſein älteſter Sohn ihm zahlt, ge⸗ 

as Gegentheil der öffentlichen Achtung. Ob 


der von der Kaiſerin gewählte Bräutigam Luſt zu der 
Partie verſpürt hat, wiſſen wir nicht, möchten es aber 


ſtark bezweifeln. 
— Franzöſiſcher Blödſinn. 


Miſſion. 


geſchleudert. 


in die Hand zu nehmen und 
gen“ (dies Wort ſteht in dem 

f chen Tex), das will jagen, nicht zu deſertiren, 
dern ſich zu drücken. Das Wort 


widerſtehen. 
gehen. 


auf's Spiel ſetzen muß, die nicht ihn ſondern uur ſeinen 
ehrgeizigen König angeht; am allerwenigſten können Sol⸗ 
daten Kampfesluſt fühlen, die nur durch Feldgendarmen 
im Feuer erhalten werden. Ich ſpreche hier als Augen- 
zeuge, da ich Gelegenheit hatte, dem Kriege von 1866 
beizuwohnen. Dazu kommt noch eine meitere Maßregel, 
die in Böhmen, bei der Armee des Prinzen Friedrich 
* in en Maßſtabe angewendet wurde. Ueber⸗ 
all, wo die 


beſonderer Beſchaffenheit, heulend und röchelnd. Es wa⸗ 
ren arme Teufel, die von Strapazen erſchöpft, den Gen⸗ 
darmen in die Hände gefallen waren. Dieſen Leuten 
wurde ein Strick mit laufenden Knoten unter die Arme 
geſchlagen und ſie dann an die Aeſte gehängt. Röchelnd 
hingen dieſe Aermſten an den Bäumen, wenn nicht die 
Bauern fie erlöften. Ich fordere die Preußen auf, dieſe That⸗ 
ſache zu widerlegen, ſie iſt authentiſch. Aber werden derartige 
Disciplinarmaßregeln ſich im Jahre 1870 ausreichend 
erweiſen? Unſere Krieger werden für ihr beleidigtes 
Vaterland kämpfen. Sie ſind in der Bewaffnung den 
Franzoſenfreſſern zu Berlin überlegen; fie haben zwet 
berühmte Armeen geſchlagen, ſie werden auch jene Frechen 
ſtrafen, die 1867 ſchworen, ſie würden alsbald ihre Pferde 
bei Paris in der Seine tränken. Doch wir werden Ihnen 
bald melden, ob die preußiſchen Feldgendarmen unſeren 
tapferen Kriegern überlegen find. F. Salles.“ — Neben 
der humoriſtiſchen hat dieſe Art der franzöſiſchen Preſſe 
auch ihre ernſte Seite. Sie zeigt, mit welchen Mitteln 
man dem franzöſiſchen Soldaten zu dem bevorſtehenden 
Kampfe Muth machen muß. 


u. (Ten Im me — — 


Locales. 


— Per allgemeine Pettag, welcher, wie mitgetheilt, am Mitt⸗ 
woch d. 27. d. Mis. ftattfindet, ift durch folgenden Erlaß Sr. Maj. 
des Königs aus Berlin angeordnet: „Ich bin gezwungen, in 
Folge eines willkürlichen Angriffes das Schwert zu ziehen, um 
denſelben mit aller Deutſchland zu Gebote ſtehenden Macht ab⸗ 
zuwehren. Es iſt mir eine große Beruhigung vor Gott und 
den Menſchen, daß Ich dazu in keiner Weiſe Anlaß gegeben habe. 
Ich bin reinen Gewiſſens über den Urſprung dieſes Krieges und 
der Gerechtigkeit unſerer Sache vor Gott gewiß. Es ift ein 
ernſter Kampf, den es gilt, und er wird Meinem Volke und ganz 
Deutſchland ſchwere Opfer auferlegen. Aber Ich ziehe zu ihm 
aus im Aufblicke zu dem allwiſſenden Gott und mit Anrufung 
Seines allmächtigen Beiſtandes. Schon jetzt darf Ich Gott 
dafür preiſen, daß vom erſten Gerücht des Krieges an durch alle 
deutſchen Herzen nur ein Gefühl rege wurde und ſich kund gab, 
das der Entrüſtung über den Angriff und der freudigen Zuver⸗ 
ſicht, daß Gott der gerechten Sache den Sieg verleihen werde. 
Mein Volk wird auch in dieſem Kampfe zu Mir ſtehen, wie es 
zu Meinem in Gott ruhenden Vater geſtanden hat. Es wird 
mit Mir alle Opfer bringen, um den Völkern den Frieden 
wieder zu gewinnen. Von Jugend auf habe Ich vertrauen ge⸗ 
lernt, daß an Gottes gnädiger Hilfe alles gelegen iſt. Auf Ihn 
hoffe Ich und fordere Ich Mein Volk auf zu gleichem Vertrauen. 
Ich beuge Mich vor Gott in Erkenntniß ſeiner Barmherzigkeit 
und bin gewiß, daß Meine Unterthanen und Meine Landsleute 
es mit Mir thun. Demnach beſtimme Ich, daß am Mittwoch, 
den 27. Juli, ein außerordentlicher allgemeiner Bettag gehalten 
und mit Gottesdienſt in den Kirchen, ſowie mit Enthaltung von 


Der Kriegscor⸗ 
reſpondent der „France“, eines großen, ernſten Pariſer 
Journals, ſchreibt Folgendes: Chalons, 17. Juli. Bevor 
ich abreiſe, um dem gigantiſchen Kampfe beizuwohnen, in 
den preußiſche Anmaßung uns verwickelt, ſende ich Ihnen 
einige Details über den Muth und die Diseiplin der 
Armee des Königs Wilhelm, des „Siegers der ſieben 
Tage“. Wie es ſcheint, war 1866 das Vertrauen zum 
Zündnadelgewehr nicht genügend, um aus den Vandalen 
und Pommern tapfere Ritter ohne Furcht und Tadel zu 
bilden. Man verfiel deshalb auf ein Auskunftsmittel, 
vielleicht erfundrn von einem großen Kriegsmanng von 
dort drüben (de la-bas), wohl gar von Friedrich II. ſelbſt. 
Es beſteht nämlich in Preußen ein Corps der Feldgen⸗ 
darmen. Daſſelbe hat vor dem Feinde eine ganz ſpecielle 
Hinter den im Kampfe begriffenen Truppen 
aufgeſtellt, wachen dieſe Gendarmen, in der einen Hand 
den Carabiner, in der anderen den Säbel, darüber, daß 
kein Soldat den Kampfplatz verläßt. Derjenige, welcher 
eine rückgaͤngige Bewegung macht, wird ſofort erſchoſſen, 
oder mit Säbelhieben in die Reihen der Kämpfer zurück⸗ 
Bei der Landwehr iſt dieſe etwas brrtale 
Behandlung faſt unerläßlich, denn die Landwehrleute, 
mehrentheils Familienväter und Feiglinge, ſind ſo viel⸗ 
fach geneigt, die Gewehre fortzuwerfen, die Beine 
„auszuſpren⸗ 
fra 1 

on⸗ 
„ausſprengen“ iſt 
preußiſch und es läßt ſich im Franzöſiſchen nicht wiederge⸗ 
ben. Dieſe Automaten werden der furia francese nicht 
Mit gleichen Waffen werden wir entſcheiden⸗ 
de Siege über König Wilhelms Soldaten davontragen, von 
denen mindeſtens zwei Drittel widerwillig in den Kampf 
Auch der Tapferſte wird ſich nicht ermuthigt 
fühlen wenn er Frau und Kinder ohne Hilfsmittel und 
ohne Brod zurücklaſſen und ſein Leben für eine Sache 


Invaſionsarmee ihren Marſch zurückgelegt 
hatte, fanden ſich an den Baumäſten Früchte von ganz 


öffentlichen Geſchäften und Arbeit, ſoweit die dringende Noth 
der Zeit es geſtattet, begangen werde. Zugleich beſtimme Ich, 
daß während der Dauer des Krieges in allen öffentlichen Gottes⸗ 
dienſten dafür beſonders gebetet werde, daß Gott in dieſem 
Kampfe uns zum Siege führe, daß Er uns Gnade gebe, auch 
gegen unſere Feinde uns als Chriſten zu verhalten, und daß Er 
uns zu einem die Ehre und Unabhängigkeit Deutſchlands dauernd 
verbürgenden Frieden in Gnaden gelangen laſſe. 


— Kriegszuſtand unferer Provinz. Seine Majeſtät der König 
1 haben als Bundesfeldherr nachſtehende Verordnung 
erlaſſen: 


„Wir Wilbelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 
ꝛc., verordnen auf Grund des Artikels 6s der Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes, im Namen des Bundes was folgt: 


„Die Bezirke des achten, eilften, zehnten, neunten, zweiten 
und erſten Armee-Corps werden hierdurch in Kriegszuſtand 
erklärt. 


„Gegenwärtige Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündi⸗ 
gung in Kraft. 
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Bundes⸗Inſiegel. 
„Gegeben Berlin, den 21. Juli 1870. 
gez. Wilhelm. 
gegengez. v. Bismarck.“ 


— Die vom Reichstage beſchloſſene Kriegsanleihe von 120 Mil⸗ 
lionen ſoll direkt, ohne die Vermittelung von Bankiers, zur 
Subſkription aufgelegt werden, und zwar ſoll in jedem land⸗ 
räthlichen Kreiſe mindeſtens eine Kaſſe mit der Annahme von 
Zeichnungen beauftragt werden. Die übrigen Buudesregierungen 
ſind bereits aufgefordert, die Kaſſen zu bezeichnen, welche mit 
der Annahme von Zeichnungen zu betrauen ſein würden. Man 
giebt ſich der Hoffnung hin, daß die Zeichnungen ſo maſſenhaft 
einlaufen, daß die Ausgabe ron Schatzſcheinen unnöthig wird. 


— Die Handelskammer hat Veranlaſſung genommen dem 
Herrn Ober⸗Präſidenten unſerer Provinz, Herrn v. Horn, und 
zwar in Folge einer Aufforderung aus v. Monat Hochdemſelben 
Bericht zu erſtatten über die Beiträge der intereſſirenden Kreiſe 
zu den Bahnhofsanlagen zu Thorn und Jablonowo, über den 
Beſchluß der Vertretung des Kreiſes Thorn am 14. d. Mts. in 
dieſer Angelegenheit Mittheilung zu machen. Die Notiz über 
den bekanntlich ablehnenden Beſchluß begleitet die Handelskammer 
mit folgender Bemerkung: „Die Abſicht nunmehr die erforderliche 
Summe (bekanntlich hatte das Handelsminiſterium dieſe auf 
18,000 tlr. geftellt) durch freiwilltge Beiträge zuſammen zu bringen 
iſt unter den jetzigen Verhältniſſen nicht gut durchzuführen und 
können wir nur bedauern, daß unſere Beſtrebungen in dieſer 
Angelegenheit keinen Erfolg gehabt haben.“ 


Zur Förderung des hieſigen, aufblühenden Bauholzhandels 
richtete die Handelskammer Ende Mai c. ein Geſuch an den 
Magiſtrat, in welchem ſie Vorſchläge machte, wie zum Ausladen, 
Auswaſchen und Lagern von Bauholz mehr Uferraum geſchaffen 
werden könne. Mehr Uferraum! — Das iſt es zunächſt, was 
dem hieſigen Holzhandel dringend noth thut. Um dieſem Be⸗ 
dürfniß entgegenzukommen, erſuchte die Handelskammer den 
Magiſtrat: a. Die beiden gemauerten Ausflüſſe der Feftungs- 
gräben in Nähe der Defenſionskaſerne zu verlängern, weil ſich 
biedurch Uferraum bilden werde, b. den möglichſt größten Theil 
der Kämpe, welche jetzt an die Holzplätze angrenzt, nicht zu ver⸗ 
pachten, ſondern zu planiren und mit dem Ufer in fahrbare 
Verbindung zu ſetzen. Daß dieſe Vorſchläge dem beregtem Zwecke 
entſprechen, dürfte wohl nicht in Abrede zu ſtellen ſein, aber ſie 
ſind doch vom Magiſtrate ablehnend beantwortet worden, und 
zwar aus Rückſichten auf die Fortifikation, welche ſchon in viel⸗ 
facher Beziehung der Befriedigung von Bedürfniſſen des erwerb⸗ 
lichen Lebens hieſiger Stadt, wie z. B. dem Petitum wegen eines 
Bahnhofes rechts der Weichſel in möglichſt nächſter Nähe Thorns 
hinderlich in den Weg getreten iſt. Der Magiſtrats⸗Beſcheid 
an die Handelskammer lautet: „Was die beiden geſtellten An⸗ 
träge betrifft, ſo müſſen wir zu unſerm Bedauern erklären, daß 
keiner vor der Hand ausführbar iſt. Die Verlängerung der 
gemauerten Ausflüſſe iſt in einem Falle Sache des Militärfis⸗ 
cus, im andern Falle iſt nicht zu erſehen, wie die bedeutenden 
Koſten der Verlängerung im Verhältniſſe zu den gewonnenen 
kleinen Stücken ſteilen Ufers ſtehen. Abgeſehen hiervon dürfte 
Seitens der Fortification nie (2) geftattet werden, das Weichſel⸗ 
ufer anzuſchütten, was doch bei einer Vergrößerung nöthig wäre. 
Ebenſo iſt die Fortifikation die Urſache, daß der zweite Antrag 
nicht erfüllt werden kann, ſo ſehr die Planirung der Kämpe auch 
unſerſeits gewünſcht und erſtrebt wird. Die Planirung iſt ein⸗ 
fach verboten.“ 


— Oſtbahn. Der Perſonenverkehr auf der Kgl. Oſtbahn 
wird nach einer Bekanntmachung der Direction, vom 25. d. M, 
ab derart eingeſtellt, daß der von Berlin Vormittags 9 Uhr 
ſowie der von Eydtkubnen Nachmittags 2 Uhr an dieſem Tage 
abgehende Zug die letzten Züge find, welche nach dem beſtehen⸗ 
den Fahrplane noch befördert werden. In wie weit vom 26. 
d. ab in beſchränkter Weiſe Perſonenbeförderung ſtattfindet, iſt 
auf den Stationen der Kgl. Oſtbahn zu erfahren. 


— Siterarifches. .Zu Haufe“. Geſchichten und Bilder zur 
Unterhaltung und Belehrung. (Stuttgart, Verlag von Ed. Hall- 
berger.) Die drei neueſten Hefte (8, 9, 10) dieſes vopulären 
und ſo überaus wohlfeilen Familienjournals übertreffen ihre 
Vorläufer womöglich noch an Reichbaltigkeit des Stoffes und 
Schönheit der Illuſtrationen. Unter den Romanen, Novellen 
und Skizzen heben wir hervor: Jens von Tinnum“, eine frie⸗ 
ſiſche Geſchichte von Ernſt Willkomm, — „Jeremias Sauerbier 
und die Wunder einer zoologiſchen Bierſtube“. Eine höchſt 
wahrhaftige berliner Jagdgeſchichte von Arnold Wellmer, — 


‚eingerichtet haben, bitten wir, uns Arbeiten 


erh Pr Ru 


„Ein Gerichtsherr“, Erinnerung eines Kriminaliſten von Karl 
Chop, —„Verrätherſold“, von Arnold Hirſchfeld, — Mes: 
alliance“, Humoreske von Hildebrandt, — „Engliſche Kriminal⸗ 
fälle“, Erinnerungen eines Advokaten, — „Bilder aus dem 
Irrenleben“, von J. Heinz, — „Auf einer Gemsjagd“, von H. 
Szadrowsty, — „Das Briefgeheimniß der ſchwarzen Kammern“, 
von Früchte, — „Etwas über die Katzen“, von Meta Wellmer, 
— „Schweizer Lebensbilder“, von Aug. Feierabend, — Bio⸗ 
graphien, Reiſeſtizzen, reizend illuſtrirte Gedichte, Anekdoten, 
Schach, Bilderräthſel u. ſ. w. Nicht weniger als 33 anmuthige 
Bilder erhöhen das Intereſſe für den Leſeſtoff, und obgleich das 
Format mit Beginn dieſes Jahrganges weſentlich vergrößert iſt, 
blieb doch der alte wohlfeile Preis von 3 Sgr. pr. Heft. Der 
Jahres- Abonnent erhält überdies gratis den großen Pracht⸗ 
ſtahlſtich „Fauſt und Gretchen“. 


Sr — 
Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Deſcheidene Anfrage. 

Warum ſind für die Vorſtädter keine Herren zur Beauf⸗ 
ſichtigung bei Vertheilung der Einquartirung gewählt? Oder 
erhalten die Vorſtädter keine Einquartirung und iſt denn viel- 
leicht dort keine Ordnung nöthig? Um Antwort wird gebeten. 

Mehrere Vorſtädter. 


Daß die Königl. Bank den Diskonto ſo bedeutend erhöht 
bat, dürfte wohl nicht zu billigen fein, und hat ihr ängſtliches 
Verfahren bereits einen öffentlichen Proteſt der Danziger Kauf⸗ 
mannſchaft hervorgerufen. Die Königl, Bank iſt doch nicht 
blos ein Staatsinſtitut für Finanzzwecke, ſondern noch mehr 
für Erleichterung und Vermittelung des Geldverkehrs im Pu⸗ 
blikum. Gerade in Zeiten wie die jetzigen ſollte ſie dieſe Auf⸗ 
gabe feſthalten und nicht durch ihre Maßnahmen die Aengſt⸗ 
lichkeit und Furcht vermehren, und die Schwierigkeiten des 
Geldmarktes vergrößern. Wir leſen, daß alle Staatsarbeiten 
ruhig ihren Fortgang nehmen ſollen, warum beobachtet nicht 
auch die Bank ihre ruhige Haltung? Man verlangt Muth und 

„rr ͤ . LTE 


VVV 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß vom heutigen Tage ab diejenigen 
Handkarren, Schlitten und Wagen vom 
Brückenzoll befreit find, welche lediglich 
mit Holz beladen oder leer ſind. 

Thorn, den 23. Juli 1870. 


Der Wagiſtrat. 
Mahn's garten. 


Heute Sonntag den 24. Juli 1870. 


Grosses Militair-Concert 
von der Kapelle des 8. Pom. Inf.⸗Rgts. 
Nro. 61. 

Anfang 5 Uhr. Entree 2¼ Sgr. 
Familienbillets bei Herrn L. Gree. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Montag, den 25. Juli cr. findet die 
Wiedereröffnung des 


Thorner Rathskellers 


anzunehmen. 


von Horn, Anderſch, Dr. Caspary. auf der Beſitzung des Maj. v. Be 
ftatt. Abends: Saar der Provinz 9 eee se 125 9 zu Mocker Are -Gormie 
ert, Graf Dönhoff⸗Friedrichſtein. Graf zu Dohna ⸗Schlodien. Günhnmumnmon im 
9 U 0 Be 8 C 0 n ( 2 U f Stadtverordneten⸗Vorſteher. Wirklicher Geheimer Rath. Rittergutsbeſitzer. „sohnungen Hide 53 
in den feſtlich geſchmückten und reuovirten von Gofjler, Dr. Henſche, Kieſchke, ei nebſt 5 bebs 4 
Keller⸗Räumen. Kanzler des Königreichs Preußen. Stadt-Aelteſter. Oberbürgermeiſter. 1 Zu eh Kellerwohnung opt nn 
Für gute Speiſen und Getränke ijt Kleyenſtüber, Konopacki, Dr. Moll, üraße 338 1 Parterre ale 
beſtens geſorgt. ommerzien. u. Admiralitäts⸗Rath. Negierungs-Bice-Präfident, General- Superintendent. Culmerſtraße⸗ Getreideſchl gab 
Um recht zahlreichen Veſuch bittet | Dr. 3. Möller, von Reitzenſtein, Nichter⸗Schreitlaken, Schmidt, u. im Dinterhaufe nebſt? 


G. Welke. 


ES > Arzt. 
Nachdem wir unſere Arbeitsanſtalt 


zu überweiſen und bemerken, daß wir das 
Nähen von Säcken, Hemden u. ſ. w. billigſt 
übernehmen. Auch ſind wollene und baum⸗ 
wollene Socken zu billigſtem Preiſe vor: 
räthig. Meldungen täglich in unſerem 
Arbeitslokal in der Jakobs⸗Hoſpitalſtraße 
11 bis 1 Uhr und außerdem jederzeit bei 
den Damen des Vorſtandes. 
Der Verein 
zur Unterſtützung durch Arbeit. 


Die mir wohl bekannte Dame, 
welche eine Broſche am 20. d. Mts. aus 
einer Badezelle mitgenommen hat, wird 
gebeten, dieſelbe ſchleunigſt auf dem alten 


* 2 2 N. 
Schloſſe Nr. 300. zurückzugeben, widrigen. Nied 
falls weitere Schritte gegen ſie eingeleitet 5 Thor 


werden. 


Lin tüchtiger Conditor⸗Gehilfe 
— 85 ſofort Stellung in der Conditorei 
Gustav Thiede, Löbau. 


— nn 


Der große Kampf für 
haften Männer unſeres Volkes zu den Waffen. 
iſt es, Alles aufzubieten, um den Verwun 
Hülfe und Pflege zu bringen. 
Land verbreiteten Vereinsthätigk 
1866 hat ſolche Vereinsthätigkeit beſtanden, ſie 
und die ſegensreichſten Früchte getragen. 
hervorzurufen. 

In dieſem Sinne beabſichtigen wir die Wiederbelebun 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger zunächſt 
Beſchlußfaſſung über deſſen Organiſation, über das 
ſtandes laden wir alle diejenigen, 
nehmen betheiligen wollen, 


im Saale des Kueiphöffthen Junkerhofes 


ein. Der patriotiſchen und opferwilli 
daß fie unſer Vorgehen kräftig unterſtützen werden. 
zeichneten ſind ſchon jetzt bereit, Gaben für den angegebenen Zweck 


Königsberg, den 20. Juli 1870. 


Die Unter 


Simon, 
Geheimer Kommerzien⸗Rath. Obervorſteh 


Husten und Heiserkeit! 
Der Unterzeichnete kann nicht umhin, 

Ihnen mitzutheilen, 

Fläſchchen Mayer'ſcher weißer 


Pruſt-Syruy 

meiner Frau bei ihrem Hals⸗ und Bruſt⸗ 
übel, Heiſerkeit und trockenen Huſten 
bedeutend gute Dienſte geleiſtet und 
das Uebel faft gänzlich beſeitigt hat. 

Mühlheim, den 13. Januar 1870. 
Föhr, Weingutsbeſitzer. 
e bei Friedrich Schulz 


Wo? ſagt die 


Ein faft neuer 


Futteral billig zu vrrkaufen 


Beſonnenheit von dem Bürger, warum zeigen ſie vor allem 
nicht die Creditinſtitute des Staates? Unſere Privat⸗Credit⸗ 
anſtalten würden aber an Vertrauen im Publikum gewinnen 
und gewiß auch gute Geſchäfte machen, wenn ſie das Beiſpiel 
der Königl. Bank nicht nachahmten. 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 22. Juli. er. 


‚Fonds: ſehr ſtill ohne Umſatz. 
e eee am a ae 72 
CCC 714 
Poln. Pfandbriefe 40 72 
ee , hat tegre ka 71¼ 
Point do. nene % y I 73 
e nr Siehe dee fer ea. 818 
D. 5 77 
„ en LEE RENTE EIELRE 46 

Weizen 
Al. 631/g 

Üoggen matter 
VIER Sn Te ͤ NN 46 
ai! ee 461/g 
IRB e en ee 49 
e nd . . 49/4 

Kübel 
sd TE IR, 13½¼ 
Hern tige 7 125/8 

Spiritus ſ1till. 
Juli T 14/5 
Herbſt. pro 10,900 Sitte . 0... 0 — 


Getreide und Geldmarkt. 


Chorn, den 23. Juli. (Georg Hirschfeld.) 


Wetter: veränderlich. 
Mittags 12 Uhr 160 Wärme. 


— 


Aufforderung. 


zu einer Verſammlung 


27. Juli c., Nachmittags 5 Uhr, 


Bürgermeiſter. 
Stephan, 


Dr. Wagner, 
Geheimer Mepicinal-Rath. 


daß die Chocoladenfabrik 


daß das gekaufte 


tirt wird. 


Exp. d. Blattes. 


| Spiritus, loco 14½ Br., pr. Juli⸗Auguſt und Aug 


Alle Getreide-Artikel und Oel⸗Saaten ganz geſchäftslos. 


. ˙A 5 


Deutſchlands Selbſtſtändigkeit und Ehre ruft die wehr- 
Heilige Pflicht der Zurückbleibenden 
deten und Kranken im Heere zur rechten Zeit 
Nur in der Form einer organiſirten, über das ganze 
eit iſt dieſes erreichbar. Während des Feldzuges von 
hat den allgemeinſten Anklang gefunden 
Es iſt dringende Veranlaſſung ſie von Neuem 


g eines Vereins zur Pflege 
für unſere Provinz. Zur 
Statut und die Wahl des Vor⸗ 
welche in Provinz und Stadt ſich bei dieſem Unter- 


gen Geſinnung unſerer Mitbürger vertrauen wir, 


General⸗Landſchafts⸗Rath. Regierungs⸗Rath. 


Stellter. 
er der Kaufmannſchaft Juſtiz⸗Rath. 2 


Der Unterzeichnete befcheinigt hiermit’ 


Stollwerck & Söhne in Köla ſich für 
die Reinheit ihrer Waaren verbürgt und 
ihre Fabrikation unter ſanitätspolizei⸗ 
liche Controle freiwillig geſtellt hat, daß 
die zur Verwendung kommenden Rohma- 
terialien und Ingredienzien ſowie auch die 
fertige Waare analyſirt werden und da— 
durch dem Conſumenten eine reine Choco- 
lade, d. h. pure Cacao und Zucker garans 


Köln, 1. September 1869. 


Dr. Herm. Vohl, 
Königl. Regierungscommiſſar 


Wernick, in Culmſee bei Apoth. B Iltz. 


tel. 
Spiritus 16-17 Thlr. pro 100 Qrt. 8000 angeb 
Rüb ſen, 65— 70 thlr. nominell. 
Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70 72%. 


Danzig, den 23. Juli. Bahnpreife. art 
Weizen zu geſtrigen Preiſen mehreres gehandelt u. f 
Pfd. von 50—641½ Thlr. pr. 2000 Pfd. ball begabl⸗ 
Roggen nur Conſumtion, 120 Pfd. mit 40 AN 


Gerſte 
Erben flau. 


Hafer feſt, 44 Thlr. und darüber pr. 2000 Pfd. * 
Spiritus ohne Handel. 1. 2000 #5 
Rübſen kleine Zufuhr und von 75—81 Thlr. P 

(oder 81-87½ Sgr. pr. 72 Zollpfd.) f 

Stettin, den 22. Juli, Nachmittags 2 Uhr _ un ze 

Weizen, loco 63--71, per Juli-⸗Auguſt 69’), 14h. 
Roggen, loco 47 p. Yuli-Auguft 46½, Herbſt 3 Pr: 
Rüböl, loco 13 Br. pr. Juli 12½ Br. Herbst 7a 


tember 14, per Oct. 16½. bl. 


9 
Fondsbörſe. Berlin, 22. d. Die Haltung n 
war heute ziemlich matt, ſeldſt Eiſenbahnen waren. 127 ie 

ſo feſt wie in den letzten Tagen, Prioritäten hr 
guten Verkehr und inländiſche und ruſſiſche na egen 
Aufſchwung von mehreren Prozenten, öſterreichiſche dagen 
ziemlich ſtill. Banken unbelebt, nur für die Haupt 
ſich Kaufluſt, welche deren Courſe mehrfach beſſerte 

für Darmſtädter (100), Meininger (90 /), Diskonto⸗ 
(115% und Berliner Handels- Geſellſchaft (105). a 
Fonds feſt, Pfaud⸗ und Rentenbriefe zum Tbeil ft. 
reichiſche und ruſſiſche, befonder aber amerikaniſche U 


— 


—' 
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Amtliche Tagesnotizen 


Den 23. Juli. Temperatur: Wärme 13 Grad. 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 11 Zoll. 
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Durch meine Einziehung ur Co 
wehr ſehe ich mich genöthigt, oon he 
zu verkleinern, und verkaufe d he 
ab fämmtliche Artitel zu bedeute hg Hr 
geſetzten Preiſen; als beſonder cee 
pfehle ich einen größeren Posten en an 
Leinwand, ſowie mehrere bir hit 
Hausleinwand, die ich zu I gnbe A 
offerire. Herrmann Loe h 
Bee 
EI Zi Von Heute ab n Kinn 
Herren, Damen’ 110 7 
ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzke! 16. 
nur gegen Caſſa. . 
R. 5 ene . 
1 Offizierdegen bi , 
Brückenſtr. 43 1 2255 i 
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Fr. Male 
a Pfd. 6 Sgr. bei a 
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Bel Etage: 5 Zimmer 6 
und Zubehör. 1 Schill, 7 
——B Re 
Wrrfesungegatber ift Bader den Bi 9 
eine geräumige Wohnn ietben f ö 
oder 1. October ab zu ern fl 
[Pine Wohnung von 6 31 kn s 
Zubehör; ein Sp iche all 
v. 1. Ochr. zu orm. L 2 75 
Kirchliche Nacht age al 
In der altſtädtiſchen evange t een 
Getraut den 21. Juli. Den. Nilel ag 
riedrich Jankowski mit a nski m J 
chuhmachergeſell Gregor hp, n 
Wilhelmine Teichler geb. IA ilbelm ei 
Geſtorben d. 17. Juli. Wi oil, se 
. der St. Georgen Peep G . 
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von Franz 
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N S. vn 
® 5 9 3. Sul, Sul, u N 
duard Weſſel zu 2 er; 7 AN 
Bäckermſtr. Neumann zu Mogg ung u, 


al: . und vereidigter Chemiker. ©. d. Käthners Schiratis zu T. p fabi 
Sie aer i ie i EN Obige Pi Recht empfehlenswerthen dec e d. 5, n ro „Borger © 
1 r. Caution ſtellen Der Fr Zu a ies feuerfefteg | Chocoladen find ſtets vorräthig in Thorn | gelellen Skrzywin Ar 5 
ei di ewie⸗ , gut erhaltenes feuerfeſtes i a todtgeboren ein Sohn des b. 8 
e 9 Ztg. | Geldſpind wird zu kaufen geſucht. bei Herm, Schultz, in Culm bei 0. Vortat 12 ma 


Carl Hermann 
N 


Brlſckenſtr. 43., 1 Tr. und empfiehlt 


Herne engl. Matjes-Heringe 
in vorzüglich ſchöner Qualität empfing 
Gustav Schnoegass. 


Veantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Pretzlaff zu Schönwalde. 5 
Es predig e ne 
ienſtag d. 26. Juli Morgen, ont 
dient Herr Pfarrer Sa 


e 


